
Studien zu Lambert von Hersfeld. III. 515

Histörchen von dem Fulder Mönch, der im Fuldafluss fast 
ertrinkt, verwerthet hat1. Man sieht hier, wie an einzelnen 
der Vita Martini, Vita Leobae, Vita Wigberti entlehnten 
Zügen, dass Lamberts Phantasie nicht immer ausreichte, 
solche Dinge frei zu erdichten, dass er es liebte, sie 
Mustern, wie sie seine Lektüre ihm bot, nachzubilden. Wir 
wollen das gut im Gedächtnis behalten.

Zwei andere Mirakel, welche Lambert auf Rechnung 
des h. Lull setzt, Heilung einer Blinden und einer Ge­
lähmten, sind nach der Schablone gearbeitet. Eins zeichnet 
sich durch ganz besondere Albernheit aus. Der Hersfelder 
Pförtner — auch seinen Namen weiss Lambert zu nennen 
— hat die Kirchenschlüssel verloren. Er ruft den h. Lull 
an und findet Morgens einen todten Fuchs vor der Thür, 
der die Schlüssel im Maul hat. Reineke hat sie gestohlen 
— vermuthlich, um beim Dachs Grimbart zur Beichte zu 
gehen — und ist dafür mit dem Tode bestraft.

Wir wollen uns noch den Epilog ansehen. Da sagt 
Lambert, er wisse wohl, dass er sich durch diese Arbeit 
Anfeindung (der Fulder Mönche ist zu ergänzen) zuziehen 
werde. Aber er scheue keinen Hass und keine Verfolgung, 
die ihn zugleich mit einem solchen Manne wie dem h. Lull 
beträfen. Dann fährt er fort: ‘Illud tantum sibi a me 
responsum habeat iniquus ille quicumque est calumpniator, 
me non rudem cudere materiam, sed in qua et alii scrip­
tores iam ingenia sua detriverint; malignum me fuisse inter­
pretem, si quid ab aliis scriptoribus traditum, quod modo 
ad rem attineat, ego aut odio motus aut gratia silentio 
preterissem. Rerum fides potissimum penes illos erit. Ego 
mihi eam tantum operam iniunxeram, ut de Vita sancti 
Bonefatii, sanctae Lyobae, Sturmionis abbatis2, item et ex 
cyrografis et decretis principum, qui ea tempestate Galliis 
presidebant, quaeque in memoriam huius viri dicta excer­
perem et ea quasi disiecta historiae membra in unius libelli 
corpusculum congererem’. Das war ein durch und durch 
unwahrhaftiger Mann, der das schreiben konnte. Mit 
schlauer Berechnung sagt er, er habe nichts weggelassen 

1) Möglicherweise hat er die Erzählung von der Verletzung durch 
den Grabstein auch noch aus einer andern Heiligengeschichte genommen. 
Ich habe es nicht der Mühe für werth gehalten, danach zu suchen. 2) Es 
fehlt in dieser Quellenaufzählung die Vita Wigberti. Ich weiss nicht, ob 
er sie deshalb hier weggelassen hat, um den Leser nicht auf das auf­
merksam zu machen, was er gegen ihren Bericht geschwindelt hatte (oben

513f.). Freilich citierte er sie C.17 als Quelle für die Lebensgeschichte 
des Wigbert.


